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bezeichnen, geubt, und ihre Einbildungskraft ſo abgerichtet werde, daß alle
Bewegungen derſelben ſo reaelmaßig als lebhaft ſind. Und welche Jahre
ſind hiezu bequemer, als die, in welchen die Seele allerhand Eindrucke leicht
annimmt, in welchen die Nachahmungsbegierde am ſtarkſten, und der Geiſt
am aufgelegteſten iſt, ihren Befehlen zu gehorchen. Beweis genng, daß
die Wohlredenheit ein Hauptaugenmerk derer, die auf niedern Schulen

lehren, und unterrichtet werden, ſeyn muſſe!
Die Anweiſung zur Wohlredenheit gibt dem ganzen Unterricht, durch

welchen junge Leute zu den hohern Wiſſenſchaften zubereitet werden, gewiſſe
Annemlichkeiten, welche ihre Lehrbegierde unterhalten, und eben dadutch ihr
Zunehmen in allen Arten der Erkenntuiß ſehr befordern. Die Erlernung
der Sprachen boret auf verdrießlich zu ſeyn, ſobald man aus der Erfahrung
ſiehet, daß die Kenntniß derſelben das Mittel, ſich den Werken der groſten
Geiſter zu nahern, und das Schone in den Gedanken und Ausdrucken der—
ſelben mit ſo viel Vergnugen als Bewunderung wahrzunehmen. Wie viel
Muhe koſtet es den Anfangern, die Wahrheiten, welche zur Gelehrſamkeit
gehoren, recht einzuſehen! Aber wie geneigt werden ſie dieſe Arbeit zu uber—

uehmen, wenn ſie bemerken, daß die Einſicht in dieſe Wahrheiten den Stoff
darbiete, welchen die Wohlredenheit bearbeitet, und der unter ihren kunſt—
reichen Handen jene einnehmende Schonheit erhalt! Wie bald iſt das, was
ſie begreifen, wieder vergeſien, wofern es nicht, die Uebung es vorzutragen,
ihrem Gedachtniß einpragt, und ſie ſorgfaltig macht, ein ſo nutzbares Gut
aufzubewahren. Und welche Uebung iſt es fur den Verſtand, die Schon
beiten in allerhand Gattungen von Schrifiſtellern aufdecken, bald allgemeine
Regeln auf einzelne Falle anwenden, bald aus einzeluen Fallen allgemeine
Regeln ziehen! Ware die Wohlredenheit auch einem Gelehrten nicht ſo
unentbehrlich, ſo wurde man doch denen, welche ſich den Wiſſenſchaften
gewidmet, rathen muſſen, nach derſelben zu ſtreben, weil ſie vermittelſt dieſer
Bemuhungen ihren Verſtand ſcharfen, und ſich alle ihre ubrige Arbeiten
erleichtern und verfuſſen konnen.

Der Umgang mit den Alten, und die genaueſte Bekanntſchaft mit ihren

unſterblichen Werken iſt ohne Zweifel das beſte Mittek, das man denen
anpreiſen kann, welche ſich mit der Geſchicklichkeit, wohl zu reden, verſehen
wollen. Aber da dieſelben in ſolchen Sprachen geſchrieben, deren wir uns
ſalten bedienen konnen; ſollte es nicht auch unſere Pflicht ſeyn, ſolche Schrift
ſteller zu leſen, die uns behulflich ſind, uns in der Sprache wohl ausdrucken
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S Gzu lernen, der wir uns am haufigſten bedienen? Sind nicht inſonderheit
die Schriften dieſer Zeiten unſerer Aufmerkſamkeit wurdig? Muſſen wir
nicht vermittelſt derſelben, mit der Art zu denken und ſich auszudrücken, die
unſerm Jahrhunderte eigen iſt, belannt werden, um davon ſo viel anzu—
nehmen, als weder an ſich fehlerhaft iſt, noch uns ubel kleidet? Wurden
wir uns nicht ſonſt der Gefahr ausſetzen, mitten unter unſern Mitburgern fur
Ankomlinge aus einer andern Welt, und unter unſern Zeitgenoſſen fur Leute aus
einem entfernten Jahrhunderte angeſehen zu werden. Jſt es nutzlich, ſich
mit dem Alterthum vermittelſt der Werke, welche Abdrucke deſſelben enthalten,

bekannt zn machen, um das, wodurch es die Bewunderung der folgenden
Zeiten erweckt, demſelben abzulernen: ſo iſt es nothwendig, die Schriften
zu leſen, welche uns den Charakter unſers Jahrhunderts zeigen, um zu ſehen,
wie viel von dem, was wir dort erlernt, jetzt brauchbar ſeh.

Um ſich von dem Geſchmack und dem Geiſt unſrer Zeiten zu unter—
richten, dazu ſind unter den neueſten Schriften diejenigen am bequemſten,
welche weqgen der Schreibart, der ſich ihre Verfaſſer bedient, Beyfall gefun—
den. Man kann dieſelben in zwo Gattungen eintheilen. Einige haben
aur Abſicht, den Leſer. zu unterrichten, ſeine Erkentniß entweder zu erweitern,
oder deutlicher und gewiſſer zu machen. Jhre Veifaſſer haben ſich der
Wohlredenheit blos darum bedient, damit ihr Unterricht deſtomehr Eingang
finde. Von dieſer Axt, von. Schriften laſſen ſich diejenigen leicht unter
ſcheiden, durch welche ihre Peiſaſſez, nicht nnterrichten, ſondern vergnugen
wollen, welche den Verſtand nicht aufklaren, ſondern ſich eigentlich mit der
Einbildungskraft. jnd dem Witz beſchaftigen. Die Schriften, welche zu
dieſer letzten Gattung gehoren, ſind es, welche wir witzige Schriften nennen,
und von denen wir glauben, daß man junge Leute weder zu haufig noch zu
frubzeitig mit denſelben muſſe bekannt werden laſſen. Diejenigen, welche
das ſorgfaltig zu erwegen, ſich werden gefallen laſſen, was wir von der Art
zu denken, und die Sachen vorzutragen, welche in dieſen Schriften herrſcht,
gnzufuhren uns vorgeſetzt haben, werden uns vieleicht beypflichten, oder doch

zum wenigſten zugeſtehen, daß man unter dem anſehnlichen Hauſen dieſer
Bucher eine ſorgfaltige Wahl anſtellen muſſe, um jungenLeuten nichts in die
Hande zu geben, was ihnen leicht ſchadlich ſeyn konnte.

Der Hauptvortheil, welchen man von dieſen Schriften fur junge Leute
erwartet, iſt die Bildung ihrer Schreibart. Es iſt gewiß, daß einige unter
denſelben dazu wohl konnen gebraucht werden. Andere aber, und vieleicht
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die meiſten, ſind von der Art, daß eine nach denſelben gebildete Schreibart
denen Abſichten nicht recht gemaß ſeyn wurde, die ein Gelehrter ſich vorzu—
ſetzen pflegt, wenn er als ein Gelehrter redet. Er will alsdenn entweder
die Erkenntniß derer, mit denen er ſich beſchaftiget, erweitern, die Beweiſe
einer Wahrheit ins Licht ſetzen, die dagegen gemachte Zweifel heben; oder
allgemeine Satze auf einzelne Falle anwenden; oder den Einfluß gewiſſer
Lehren in das Verhalten der Menſchen befordern. Niemand wird es
leugnen, daß dieſe Abſichten eine Schreibart erfodern, die weder comiſch noch
tragiſch iſt, die weder erhebliche Wahrheiten unter die beluſtigenden Kleinig
keiten herabſetzt, noch jenen Tumult unter den Leidenſchaften erregt, welcher
den Verſtand betaubt: in der eine geſetzte Lebhaftigkeit, eine ernſthafte Mun—
terkeit, ein gemaßigtes Feuer, ein ſolcher Grad des Affects, der auch bey
einem Weiſen ſtatt findet, herrſchet. Wie mich dunkt, ſo wird dieſe
Schreibart in den meiſten unter unſern heutigen witzigen Schriften vermißt.
Bey vielen haben die Verfaſſer zur Abſicht gehäbt, durch unerwartete Ein
falle zu gefallen, und dadurch, daß ſie den Leſer beluſtigeri, ſeinen Beyfall zu
erhalten. Die Schreibart, die wir in denſelben antreffen, iſt munter, auf—
geweckt, ſcherzhaft. Wie ſchlecht wurde dis leichte und fluchtige Kleid
Wahrheiten von einiger Erheblichkeit anſtehen! Wie wenig iſt es daher denen
zu rathen, welche dereinſt die wichtigſten Lehren vortragen ſollen, daß ſie
ſolche Schriften zu Muſtern ihres Vortrages wahlen!

Nicht alle unſere witzige Schriften ſind von dieſer Gattung. Einigen
ſiehet man es gleich an, ihre Verfaſſer wollen nicht blos gefallen, ſondern
Bewunderung erwecken, nicht beluſtigen, ſondern entzuckeü, denn ſie reden
in dem erhabenſten Ton, und ſtellen ſich uns dar begeiſtert und auſſer ſich
ſelbſt geſetzt durch die ſtarkſten Leidenſchaften. uin uns in eben dieſen Gemuths:
zuſtand zu verſetzen. Mt welchem Beyfall pflegen inſonderheit junge Leute

dieſe Schriften zu leſen! Wie ſtark reitzen dieſelben ihre Nachahmungsbe-—
gierde? Wer aber kann es leugnen, daß unter hunderten, vieleicht ſagen
wir nicht zuviel, unter tauſenden kaum ein einziger geſunden wird, der die
Geſchicklichkeit des Geiſtes beſitzt, welche eine ſolche Schreibart erfordert? Unö
was fur Mißgeburten entſtehen nicht, wenn Leute ſo zu reden und zu ſchreiben ſich
einfallen laſſen, die mit der Fabigkeit dazu von der Natur nicht ausgeruſtet
ſind. Welche ungeheure Worte! Welche ubertriebene Gedanken! Welche
Gedankenleere Tone! Welch verdrießliches Gerauſch! Gewiß einige unter
unſern groffen Geiſtern wurden einen weit allgemeinern Ruhm erlangt haben,
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wenn nicht das Ekelhafte in den ungeſchickten
denſelben geſchmalert und vermindert hatte.

.Und wenn auch ein jeder eine ſolcheStande ware, ſo wurde es doch denen, w
wichtiger Sachen bereichern, um damit andernz
eigentliche Gelehrte werden wollen, nicht zu ra
angewohnen, weil ſie, wenn ſie ſich derſelben bed
Fallen ihres Zwecks verfehlen wurden. Dur
ausdrucken, und ihren Zuhorern mittheilen,
ihren Unterricht zu faſſen. Fur die Ungeubten
volle Rede ein bloſſer Schall, oder, wenn ſie ja e
macht, ſo wiſſen ſie doch nicht recht, wie ihnen
Klugen betrift, ſo werden dieſelben gemeiniglich

fur ihren Verſtand, als fur ihre Einbildunqskr
alsdenn, wenn man die Gemuther der Zuhore
einer Sache abziehen will, wird man ſich dieſ
ſonderlichen Vortheil bedienen. Denn, wen
auſſerordentlich und ungewohnlich ſtarken Affeet
uns hervorzubringen ſucht, ſo uberreden wir u
fey; wir ſind geneigt zu glanben, daß es nicht
uns zu gewiſſen Entſchlieſſungen zu bewegen, al
gens theilhaftig zu machen, welchets damit verku

allerhand Leidenſchaften durch die Kunſt rege gen
Am allerwevigſten wird diefe Schreibart

bey denen Vortragen quzuwenden ſeyn, die den

widmet ſind. Man ſey auch noch ſo uneins,
dergleichen Wahrheiten offentlich reden, fur
vorſetzen ſollen: ſo viel wird, wie wir hoffen,
es ihre Pflicht ſey, erſtlich dabin ſich zu bearbei
und hinlangliche Begriffe von den vorgetragene
tens ihren Unterricht ſo einzurichten, daß die, w
len, nicht allein gereitzt werden, ernſthafie Betrach
Zuſtand anzuſtellen, ſondern auch, wo moglich, u

eingezogen werden Wird hiezu wol Vein ortalles darauf eingerichtet iſt, die ſtarkſten Affekten
iſt, auszudrucken und zu erregen? Sind wir w
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der Begeiſterung, alsdenn, wenn die Seele ein Spiel der ſtarkſten Leiden?
ſchaften iſt, im Stande eine Wahrbeit richtig und ordentlich zu faſſen Z
Sind wir nicht in dieſer Gemuthsfaſſung ganz ungeſchickt, uber uns ſelbſt
und unſern Zuſtand zu reflektiren?

Der witzigen Schriftſteller Hauptabſicht iſt, zu vergnugen, und ſie
verſchmahen ſelten etwas, das zu dieſer Abſicht dienlich ſcheinet. Ein
Jrrthum, der ſich ſchon und nett aufputzen laßt, gilt bey ihnen oft ſo viel
als eine Wahrheit. Ja ſie glauben wol gar, daß es ihrem Witz mehr.
Ehre mache, wenn ſie einen falſchen Satz wahrſcheinlich machen, als wenn
ſie einen wahren geſchickt vortragen und vertheidigen: ſo wie man dem
Sachwalter gemeiniglich mehr Geſchicklichkeit beylegt, der eine boſe Sache,
als dem, der eine gute zu gewinnen weiß. Doch einige unter dieſen
Schriftſtellern laſſen ſich eben nicht angelegen ſeyn, das, was ſie behaup
ten, wahrſcheinlich zu machen: ſie ſcheinen zu glauben, daß ihre Macht—
ſpruche hinlanglich ſind, die Grenzen zwiſchen Wahrheit und Falſchheit zu
beſtimmen, wohl gegrundete Meinungen uber den Haufen zu werfen, und
an deren Stelle andere zu ſetzen; und daß alles, was ſie in einem ent
ſcheidenden Ton ſprechen, als vollig bewieſen gelten muſſe. Andere ſind
beſcheidener. Aber wie oft wird doch in den Schriften derſelben die
Wahrheit entweder einem luſtigen Eitffall, oder einem Gedanken, der erha

ben ſcheint aufgeofert! Junge Leute, die, indem ſie dergleichen Schrif
Jten leſen, den Geiſt ihrer Verfaſſer bewundern und der Geſchicklichkeit

derſelben alles zutrauen, ſund ſehr geneigt alle dem, was ſie leſen ihren
Beyfall zu geben, infonderheit wenn es dem Stolz vder einer andern
Leidenſchaft ſchmeichelt. Eine Menge unrichtiger Gedanken pragt ſich
ihrem Gedachtniß deſto tiefer ein, je ſchoner ſie vorgetragen ſind, und ſie
hangen deſto feſter an denſelben, je groſſer ihre Hochachtung gegen die iſt,
von welcher ſie dieſelben erlernt haben. Kurjz, die witzigen Schriften ſind
in Abſicht auf die Junglinge oft eben das, was in Abſicht auf die Kinder
die Ammen ſind. Jene ſowol als dieſe erfullen ihre aufmerkſame und
begierige Lehrlinge mit allerhand Vorurtheilen. Aber die, welche wir
von dieſen angenommen, benimmt man uns weit leichter, als die, welche
uns jene eingefloßt haben. Denn wir glauben uns der Weisheit deſtor
mehr zu nahern, je mehr wir uns von den Meinungen der Lehrmeiſterinnen
unſerer erſten Kindheit entfernen: da wir hingegen uns einbilden, daß wir
deſto weiter uber den unverſtandigen Haufen erhaben ſind, je mehr wir in

D— unſern
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unſern Gedanken mĩt denen ubereinſtimmen, die ſich durch ihren Witz hervore utin
t

gethan haben. n
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Jch glaube nicht, daß jemand den Schaden gering achten werde, der l

Zut

daraus entſteht, wenn diejenigen, welche andere von Vorurtheilen befreyen M
ſollen, ſelbſt damit behaftet ſind, und wenn die, welche beſtimmt ſind, die n

Wahrheit auszubreiten, derſelben entgegen ſtehende Meinungen hegen. Hat Wur
man nicht Urſach es zu beklagen, wenn man von denen, welche nutzliche

nLehren erhalten und befeſtigen ſollen, beſorgen muß, daß ſie dieſelben wankend
zu machen, auszurotten, und anſtatt derſelben, gefahrliche Meinungen auszu— dunbreiten, bemuht ſeyn werden? Jſt es daher nicht die Pflicht derer, welchen M

nnjunge Leute, die ſich der Gelehrſamkeit gewidmet, anvertrauet ſind, daß ſie,
zuiuuni. dieſem Uebel zuvor zu kommen, das von ihnen entfernen, was ſie auf
ddie Seite des Jrrihums ziehen konnte.
nnßDiejenigen, deren Verſtand noch nicht zur Reife gediehen, und gewiſſen

ilnGrundſatzen zu folgen gewohnt iſt, pflegen von denen Schriftſtellern, die ſie
am haufigſten leſen, nicht allein einzelne Meinungen, ſondern auch vieles Aun
von ihrer ganzen Art zu denken, anzunehmen, ſo wie ſie ſich gemeiniglich
in ihren Sitten nach denen bilden, mit denen ſie am haufigſten umgehen.
Wenn ſie daher ſich mit ſolchen Schriften zu genau bekannt machen, in denen man
der Wahrheit wenig Achtung erwieſen, und vor Jrrthumer ſich nicht ſonderlich
gebutet hat; ſo gewothnen ſie ſich leicht zu eben der Gleichgultigkeit gegen
Wahrheit und Falſchhein. Jſt.irgend etwas einem Gelehrten unanſtandig,

J
nſo iſt es dieſe Gemuthsfaſſung. Die Liebe, die Hochachtung der Wahrheit,

J

J
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J

der Eifer, ſie zu finden, zu befitzen, zu behaupten, muß ihn beleben, und zu 4
jenen Arbeiten des Verſtandes, zum Nachdenken, zum Forſchen immer

nn iawieder anreitzen. Wird dieſe Liebe, dieſe Hochachtung, dieſer Eifer bey ihm

urn
und das nicht leiſten, was er von ſich erwarten laßt. umn

in
erkalten, ſo wird er das Geſchafte aufgeben, das ſein Charakter ihm auferlegt,

nii.
Weofern wir unſere Zeiten recht kennen, ſo iſt die Leichtſinnigkeit bald

dieſe, bald jene Meinung anzunehmen und zu behaupten, die Unbedachtſam:
rukeit, die jeden Einfall ungepruft gelten laßt, die Gleichgultigkeit gegen Wahr: nun

heit und Falſchheit, denſelben beſonders eigen, und wird durch die Schriſten,
in welchen man, aus Begierde zu gefallen, und ſich das Anſehen eines unge
meinen Geiſtes zu erwerben, das aus den Augen ſetzt, was man der Wahr:

wuaheit ſchuldig iſt, immer weiter ausgebreitet. Jndem wir alles das, was Aui
man uns ſogt, es ſey wahr oder falſch, wenn es nur artig ausgedruckt iſt,
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nicht allein unſrer Aufmerkſamkeit, ſondern. auch. unſers Beyfalls wurdigen,
ſo verwirren wir uns immer mehr, anſtatt daß wir den Leitfaden ſuchen
follten, vermittelſt deſſen wir uns aus der Verwirruüng heraus helfen konnten.
Vieleicht kann man unſern Vorfahren vorwerfen, daß ſie bey ihren einmal
angenommenen Meinungen gar zu feſt, ſteif und eigenſinnig beharret. Wir
ſcheinen in den entgegengeſetzten Fehler verfallen zu ſeyn. Jene ſahen eine
jede neue Meinung fur etwas gefahrliches an; wir halten alles fur anneh—
mungswurdig, was nur unerhort und ſeltſam iſt, inſonderheit wenn es mit
einer gewiſſen Anmuth vorgetragen wird. Daher gilt es von unſern Zeiten
ganz beſonders, daß ſie ſich wiegen und wagen laſſen von allerley Wind der
Lehre und Meinungen, ſowol in naturlichen Dingen, als in Religionsſachen:
indem man jetzt dis ſelbſt von vielen unter denen ſagen kann, deren Amt es
iſt, die Wankelmuthigen in der Wahrheit zu befeſtigen.

Es liegt am Tage, wie weit inſonderheit diejenigen Schriften, von
welchen wir reden, in der Dreiſtigkeit gehen, alles verdachtig zu machen und
in Zweifel zu ziehen, alles zu verkehren und zu verwirren. Wagten ſie ſich
blos an Sachen und Wahrheiten von geringerer Erheblichkeit, ſo wurden
diejenigen, welche das hochachten, was vernunftigen Leuten billig ſchatzbar
iſt, weniger Urſach haben, bekummert zu ſeyn. Aber wem kann es unbekannt
ſeyn, daß in einigen unter dieſen Schriften es darauf angefangen iſt, dem
rLeſer eine Verachtung gegen die heiligſten Pflichten und gegen die heilſamen
Lehren des chriſtlichen Glaubens beyzubringen, und die wichtigſten Satze der
naturlichen ſowol, als geoffenbarten Sittenlehre wankend zu machen. Einige
andere, die ſo weit nicht gehen, erklaren ſich doch uber qewiſſe Gegenſtande
ſo, daß dadurch leicht den Ungeubten und Unbefeſtigten, Gedanken und Urtheile

eingefloßt werden konnen, die hochſtgefahrlich ſind. Wie oft werden
die wahren oder vermeinten Fehler derer, welche das Chriſtenthum
bekennen, und die Lehren deſſelben andern vortragen, auf eine ſolche Weiſe
verſpottet, daß der Spott mit auf die Lehre ſelbſt, und das derſelben gemaſſe,
rechtſchaffene Weſen fallt. Wie oft werden Laſter beſchoniget und aufs
reitzenſte abgemahlet, welche ſowol die naturliche als geoffenbarte Erkenntniß
verdammt. Wie oft wird denen Leidenſchaften das Wort geredet, welche
Vernunft ſowol als Schrift zu bekampfen befiehlt. Wir uberlaſſen es denen,
die mit einer ſtarkern Beredſamkeit begabt ſind, den Schaden, der hieraus
entſteht, ausfuhrlich, lebhaft und ruhrend vorzuſtellen; denen, die mehr
Auſehen beſitzen, gegen dieſes Uebel zu eifern, und denen, welche mit einer

S groſſern
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groöſſern Gewalt verſehen ſind, den Lauf deſſelben zu hemmen. Wiet beklagen
nur den Nachtheil, welcher fur junge Leute damit verknunft iſt, wenn ſie
dergleichen Schriften leſen. Sie bekommen niedrige Begriffe von denen
Lebren, welche ihnen den Weg zu ihrer zeitlichen und ewigen Gluckſeligkeit
bezeichnen; die Leidenſchaften werden bey ihnen immer mehr und mehr
verſtarkt, von denen ſie ohnedem nur zu oft beſiegt werden; unrichtige und
ſchadliche Gedanken, Vorſtellungen und Bilder erfullen ihre Seele und
verwehren dem, was ihnen heilſam iſt, den Eingang in dieſelbe. Haben diejeni—
gen, denen ihre Untergebene theuer und werth ſind, nicht Urſach von denſelben
ein ſo gefährliches Uebel zu entſernen? Wir zweifeln, ob dis allezeit geſchehe.
Nur allzu oft preiſet man, um ſelbſt fur witzig gehalten zu werden, alles an,

was nur witzig heißt, und ſcheuet ſich etwas, das dahin gerechnet wird, zu
mißbilligen, weil man beſorgt, fur einen Menſchen ohne Geſchmack gehalten
zu werden.

Aus dem, was wir geſagt, erhellet, welche unter den witzigen Schriſten
denen anzupreiſen ſind, deren Gemuth noch nicht befeſtiget, und deren Ver—

ſtand noch nicht im Stande iſt, das Wahre vom Falſchen nach richtigen
Grundſatzen zu unterſcheiden: welche unter denſelben von jungen Leuten, die
ſich der Gelehrſamkeit gewidmet, ohne Schaden konnen geleſen werden.
Diejenigen, in denen eine Schreibart herrſcht, die weder comiſch noch tragiſch

iſt, diejenigen, denen man es anſiehet, daß ibre Verfaſſer gegen die Wahrt
heit uberhaupt die ſchuldige Achtung gehegt, und inſonderheit die Lehren
unſerer heiligen Religion als heilig und unverletzlich angeſehen haben; dieje—
nigen endlich, welche ſchadlichen Leidenſchaften nicht ſchmeicheln, und von
dem Laſter mit Abſcheu, ſo wie von der wahren Tugend mit Ehrerbietigkeit
teden. Geſelzt, witzige Schriften von dieſer Beſchaffenheit waren ſo haufig

anzutreffen, ſo ſelten ſie in der That ſind: ſo wurden wir doch Bedenken
tragen, mit denſelben, junge Leute, die ſich den Wiſſenſchaften gewidmet, gar
zu haufig bekannt werden zu laſſen. Die Beſchaftiqungen dieſer Art. ſind ſo
leicht und ſo angenehm, daß diejenigen, welche ſich denſelben ergeben, die
ubrigen Arbeiten, welche ein Gelehrter zu ubernehmen hat, fliehen, weil ſie
mehr Anſtrengung erſordern, und nicht mit einem ſo reitzenden Vergnugen
rverknupft ſind. Auf dieſe Weiſe entſtehen teute, die alles, was witzig iſt,
auftreiben, ernſthaäſten Geſchaften ſich entziehen, wenn ſie konnen, oder,

wenn das ihre Umſtande nicht erlauben, dieſelben obenhin treiben, und die
Nrafte, die ſie dem Beſten der Geſellſchaft widmen ſollten, auf einen ziemlich

B 2 unfrucht:
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unfruchtbaren, und oft auch ſehr ſchadlichen Zeitvertreib vrrwenden. Die
Schulen wurden ſich um das gemeine Weſen ſchlecht verdient machen, die
viele dergleichen Leute zuzogen. Man verlangt mit Recht in allen Standen
Leute, welche in ihren Arbeiten unermudet, und unverdroſſen ſind, welche
die Geſchicklichkeit, die ſie durch anhaltenden Fleiß erlangt, mit gleicheni
Eifker zum gemeinen Beſten anwenden, und in der genaueſten Erfullung
ihrer Pflichten, ihr großtes Vergnugen ſetzen.

Es erfordert noch unſere Pflicht, alle hohe uund vornehme Gonner,
imgleichen alle hoch und werthgeſchatzte Freunde unſerer Schule

unterthanig-gehorfamſt und ergebenſt zu erſuchen, daß Sie es ſich gefallen
laſſen, einer hieſelbſt anzuſtellenden Redeubung hochgeneigt beyzuwohnen.
Dieſe unſere unterthanige und gehorſamſte Bitte erneuret bey uns das Anden?

ken an die ſchatzbarſte Gewogenheit, mit welcher wir bey ſolchen Gelegenheiten
von den angeſehenſten Herren, und den verdienteſten Mannern ſind beehret
worden. Aber wir erinnern uns zugleich nicht ohne Betrubniß, daß wir
oft diejenigen, deren Gegenwart wir als das erfreulichſte Gluück anfehen, nicht
ſolche Platze, als wir gewunſcht, haben aufbehalten konnen. Hieran iſt vornem
lich die Neubegierde einiger Leute, die von dergleichen Sachen wenig Kenntniß
und Nutzen haben, ſchuld, welche, indem ſie nur dieſe Neigung zu befrie
digen bedacht ſind, es ganz vergeſſen, was ſie ſowot als wir Perſoren vom
Range, von Verdienſten und von Einſicht in den Wiſſenſchaften ſchuldig

ſind. Wir hoffen, daß dis ins kunftige nicht geſchehen, und niemand uns
auf die unbeſcheidenſte Art Hinderniſſe in dem Wege legen wird, denen, welche

wir billig ausnehmend hochſchatzen, das zu leiſten, wozu uns ſowol ihre
Vorzuge und Verdienſte, als die Proben ihrer unverdienten Gewogenheit
gegen uns verpflichten. Wenn ja einige vom niedrigern Range ſich mit
einzufinden fur gut beſinden, ſo werden ſie ſich die Platze auf den Choren

gefallen laſſen.
Unter denen, welche offentlich auftreten werden, befinden ſich einige,

welche die Univerſitat beziehen wollen, nachdem ſie ſich den Unterricht, der
daſelbſt ertheilet wird, zu nutzen, dadurch geſchickt gemacht haben, daß
ſie den, welcher ihnen hier ertheilet worden, wohl genutzt haben. Es
gereicht uns zu einem beſondern Vergnugen, unſere Urtheile von denenſelben
bey dieſer Gelegenheit zu erofnen.

Der Hochgeborne Herr, Herr Chriſtian Friedrich, Reichsgraf von
StollbergWernigerode, haben in Jhrem ganzem Betragen die edelſten

Eigen
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Eigenſchaften und Geſinnungen der Seele in dem Grade gezeigt, zu welchen
ſie nur durch eine eifrige und anhaltende Uebung gelangen, und eine Tugend
bewieſen, welche nur aus dem Gehorſam qegen die Lehren und Vorſchriften
des Chriſtenthums eniſtehet. Durch dieſe Tugenden und Eigenſchaften, unter
welche wir inſonderbeint eine edelmuthige Lentſeligkeit rechnen ſdSd

imn ie leBewunderung und das Vergnugen aller derer, welche das Gluck D'eſib

te enkennen zu lernen, genoſſen, und das nachahmungswurdigſte Muſter derer
geworden, welche in Deroſelben Geſellſchaft hier ſich in den Wiſſenſchaften
geubt haben. Der. Eifer des Herrn Grafen, ſich mit einer nutzlichen
Erkenntniß zu bereichern, iſt ungemein geweſen; und, wie es Denenſelben
ſehr ruhmlich iſt, daß Sie ſo viel Geſchinack an den Wiſſenſchaften finden;
ſo gereicht es denen Wiſſenſchaften zu keiner geringen Ehre, daß ſie einem
Herrn von ſo ſeltnen Eigenſchaften und Fahigkeiten ſo ſehr gefallen. Wie
konnten wir bey ſo vielen Beweiſen der beſten Denkungsart und Geſin—
nung zweifeln, daß der Herr Graf das Gluck derer, uber welche ſie dereinſt

werden zu befehlen haben, und die Ausbreitung der wahren Gottesfurcht
befordern, den Glanz des Hochfurſtlichen und Hochgraflichen Hauſes
durch ungemeine Vorzuge noch mehr erheben, und durch Dero Beyſpiel zeigen
werden, wie vortheilhaft und ruhmlich die Kenntniß der Wiſſenſchaften und
die Ausubung des Chriſtenthums denen ſey, welche durch ihre Geburt weit
uber andere  erhaben ſind Dieſe Zuverſicht, welche' wir von Zeit zu Zeit.
immer mehr werden beſtatiget ſeben, wird die Freude uber das Gluck, das
wir gehabt, den Herrn Grafen unter die, welche unſerm Unterricht anver—
trauet ſind, zu zahleli, und zugleich die volllommenſte Hochachtung gegen
Dieſelben auf immer beyh uns erhalten.

Johann Ehriſtoph Friedrich Rudiger, aus Burg im Magde—
burgiſchen, und Samuel Chriſtian David Laurin, aus Salentin in
Pommern, haben in der Zeit, in welcher ſie ſich unſers Unterrichts bedient,
eine nicht geineine Fahigkeit, die Sprachen und Wiſſenſchaſten zu erlernen,
und eben ſo viel Eifer, djeſe Fahigkeit ſowol zu nutzen, als zu uben, bewieſen.
Sie haben ſich daher eine ſo hinlangliche Kenntniß deſſen, was zur Gelehr—
ſamkeit gehort, erworben, als inan nur von denen erwarten kann, welche
die niedern Schulen verlaſſen, und die Krafte ihres Verſtandes ſ ſcha

—S



S Jia( Gangewendet haben, die Geſchicklichleit, welche ſie jetzt beſitzen, zu erlangen.
Wir wunſchen, daß ſie unter den Beſchaftigungen mit der Gottesgelahrtheit,
deren ſie ſich gewidmet, nicht allein das Andenken an die heillamen Wahr
heiten, die ihnen hier verkundiget und aus Herz gelegt worden, oft erneuren.
ſondern auch dieſelben bey ſich Kraft und Leben werden laſſen, damit ſie die
Seligkeit der Chriſten ſelbſt genieſſen, und aus Erfahrung dereinſt andern

St H ſenn mogen Die Erfullung dieſes Wunſches wird
anzupreiſen in anze h Jdie Freude bis zu dem hochſten Grad erheben, die uns ihr Fleiß und ihr
Zunehmen in den Wiſſenſchaften, ihre Folgſamkeit und ihr Wehlverhalten

gemacht hat.
Theodor Wilhelm Crantz, aus Marwitz in der Nenmark, handelt

von den Fehlern der Menſchen, bey den Bemuhungen, die ſie

anwenden, ihre Erkenutniß zu erweitern, lateiniſch.

George Friedrich Leichert, aus Mangelsdorf im Magdeburgiſchen.

Johann Melchior Gottlieb Beſeke, aus Burg, und
Friedrich Wilhelm Ritter, aus Calbe an der Saale, unterreden ſich

von der Mineralogie, deutſch.

Ernſt Georg Kern, aus Uelzen im Luneburgiſchen, zeiget, wie mangel-
haft die Kenntniß unſrer Seele ſey, zu welcher wir durch die Vernunft

gelangen, in einer deutſchen Rede. uee—

Gotthilf Jacob Raſmann, aus Jlſenburg im Weruigerodiſchen, preiſet
die heilige Schriſt, als das hinlanglichſte Mittel an, die Kenntniß
unſerer Seele vollkommener zu machen, in deutſchen Verſen.

Herr Guſtav Bernhard Friedrich Erdmann, Grafvon Reder, aus
Schleſien, betrachtet die Herrlichkeit der verklarten Seelen, franjzoſiſch.

Carl Sriedrich von Beeren, aus Berlin,
Gottlieb Sriedrich Wieler, aus Magdeburg, und
Chriſtian Friedrich Wedemeyer, aus dem Hannoverſchen, unterreden

ſich bey einem Modell, von den verſchiedenen Werken, deren man fich,

einen Ort zu befeſtigen, bedienet. Sar
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ESamuel Chriſtian David Laurin, zeiget, wie nutzlich die Erkenntniß J
des menſchlichen Korpers und der weiſen  Einrichtung deſſelben ſey,

lateiniſch.

Johann von Brevern, aus Uefland, ſzn
l

Gottfried Luca, aus Magdeburg, und JGuſtav Heinrich Kellner, aus Uefland, unterreden ſich bey einem uin

Aſu

ni

Kilochenbau

Georg Friedrich Ludewig Wilckens, aus Wolfsburg im Magde iull
burgiſchen, redet von dem Urſprunge der deutſchen Reichstage uber— n
haupt, und inſonderheit des beſtandigen Reichtages, welcher vor

100 Jahren angeordnet worden, deutſch.

Friedrich Adolph von Belown, aus der Ober-Lauſitz,  Au
4an

ſ
Hans Heinrich Arnold von Beeren, aus Berlin, und
Johann Carl Philipp Spener, aus Berlin, unterreden ſich von der

ganzen Einrichtung des Reichstages, franzoſiſch.
Iit

geg
Herr Chriſtian Friedrich, Reichsgraf von Stollberge Wernige

rode, beweiſet, daß zu Rom die groſten Manner, die groſten Freunde
n.

der Wiſſenſchaften und der Gelehrten geweſen, franzoſiſch. J J

T
Johann Chriſtoph Friedrich Rudiger, handelt von den Vortheilen 4.auJ 4

eines guten Gewiſſens, und nimmt im Namen der Weggehenden A
u

Abſchied, deutſche Verſe.
1

Friedrich Suſemil, aus dem Meeklenburgiſchen, handelt von der Wahl,

der auf Schulen und Univerſitaten zu erlernenden Sachen, und

winſcht den Weggehenden Gluck, in einer deutſchen Rede.

J Aaria J. mn
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Aria l.

Der Menſch, ſo ſehr er forſcht und finnt:

Verirret ſich im Labyrinth,
Und wird nur klug durch gottliche Qrakel:?
Hier lernet er, daß Menſchen voller Makel.

Des Zorns und, Todeskinder ſind,
Bis ſie ihr Heiland ſucht und findt.

Aria II.
Jergnugte Unſchuldsvolle Herzen,

.Um die, ſelbſt. unter Kampf und Schmerzen,
Ein heitrer Himmel lacht;
Wie xeitzt uns eure Pracht,
Wenn einſt an Mahanaims Quelle,

Des Lammies Blut die Kleider helle,

und euch zu Engeln GoOttes macht.

en AAAria Tutti —2

LWenn oft der Sunder vor dem Grimme,

Bey einer nahen Donnetſtimme.

Zerfleiſcht auf Foltern liegt:.Dann ſingt ein Chriſt im Süillen,

uUnd ſieht den Nectar quillen,
Der Herz und Geiſt vetgnugt;

VUndbd bort bey nahem Grimme,

Des Freundes holde Stimme,
Die ihn in ſanften Schlummer wiegt

1*
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	Einladungsschrift, in welcher eine, den 4ten Octob. 1763 im Kloster Bergen, zu haltende Redeübung angekündiget, und in wiefern die heutigen witzigen Schriften von jungen Leuten zu lesen sind, untersuchet wird
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